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Der Hlte vom Berge .

Roman von GraziaDeledda .

Die Gemüter erhitzten sich, doch mehr oder minder willig
führten alle die ihnen auferlegten dummen Bußen aus .

Der Flötist mußte mit einem Besen tanzen und machte
gute Mene dazu ; er erhielt seine Flöte wieder und glaubte
fertig zu sein , als Paska ausrief :

„ Wem gehört diese Birne ? " und mit spitzen Fingern den

kurzen Stiel einer prächtigen Birne enrporhielt .
„ Zum Teufel ! " rief der Flötenspieler und betastete seine

Taschen . „ Die gehört mir ! Ihr habt sie mir gestohlen ! "
„ Wie ? Sie führen Lebensmittel in Ihren Taschen mit

sich ? Was haben Sie noch ? Brot ? Käse ? Lassen Sie doch
einmal sehen , Sie Idealist ! "

„ „ Sie gehört mir ! Nein , mir ! Gib sie mir , Paska
Carta , gib sie mir ! " riefen die Buben .

Der junge Mann wurde rot — aber nun gerade wollte
er seine Birne wieder haben und unterwarf sich deshalb der

ihm zuerkannten Strafe . Er mußte hhunieen und ein langer
junger Mensch schrieb ihm einen „ Brief " auf den Rücken :
allerlei Schimpfworte , zu denen kräftige Püffe die Inter¬
punktion bildeten .

„ Wäre ich doch an seiner Stelle ! " dachte Melchior . „ Aber
warum läßt er sich knuffen ? Und in den ist die Närrin ver -
liebt ? Ist denn nicht mein Ziegenbock besser als der da ?
Und sind meine Ziegen nicht verständiger als dieser ganze
Haufe » Narren ? "

„ Die Birne wird hiermit ihrem Eigentümer wieder zu -
gestellt, " sprach Paska feierlich , als der junge Mann aufstand
und sich die schmerzenden Schultern rieb .

Aber inzwischen hatten zwei junge Damen die Birne

geteilt und verspeist . I
Er machte zu dem allen eine gleichgültige Miene , doch

zog ein Schatten über sein Gesicht , und obgleich man dagegen
protestierte , fing er von neuem an , grausam seine Flöte zu
blasen .

„ Wem gehört dieser Fingerhut ? " Ein silberner Finger -
Hut glänzte auf dem kleinen Finger des jungen Mannes in

Hemdsärmeln .
„ Es ist der meine ! " sagte Paska .
„ Es ist der meine . " dachte Melchior und erkannte traurig

seine letzte zärtliche Gabe . Jene Erinnerungen und die

Demütigung , sein Geschenk in den Händen derer zu sehen , die

ihn so unglücklich machten , brachten ihn von neuem auf .
„ Wenn Du ihn wiederhaben willst , schöne Paska , so er -

zähle uns eine Geschichte . "
„ Eine Geschichte ? Welche ? " sagte sie für sich und erhob

ihre Arme , um sich das Kopftuch zurechtzurücken . Bei dieser
Bewegung erschien ihre Büste wundervoll modelliert durch das �

Hemdchen und das rotsaniteue Mieder , und in die Gefühle , �
welche Melchior bestürmten , mischte sich jetzt noch das sehnende

'

Verlangen , die schmiegsame Gestalt , die er als ihr Verlobter
so oft mit Entzücken im Arm gehalten hatte , wieder zu !

umfassen . ,
Wer trennte sie. jetzt ? Wer hinderte ihn . Hervorzuspringen , ,

zu ihr zu eilen und Paskas frohes Herz wieder mit der alten

Hingabe an dem seinigen schlagen und ihren frischen Mund auf
seinen Lippen zu fühlen ? Wer hatte sie getrennt ? Die lächer - !

lichcn , albernen Menschen , die da um das Feuer schwirrten wie |
Nachtfalter um das Licht ! Er fühlte Kraft und Mut , sie alle

zusammen in die Flanime zu werfen , daß sie hoch aufschlüge ;
und nur noch ihm und Paska leuchte , an die er triumpierend
die Frage richten würde : Und nun ?

„ Erzähle uns die Geschichte von der Henne, " sagte Efisio , '

Paska am Kleide ziehend .
„ Nein , die vom Hahn , der kein Ei gelegt hatte . "
„ Lieber die von der Henne , die ein Ei gelegt hatte . "
„ Nein, " sagte Paska , und ihre klare Stimme übertönte

den Lärm , „ich will die Geschichte vom Zauberer erzählen . "
Sie begann : „ Es war einmal ein Knabe mit Namen . . . "

„ Antoneddu, " sagte der kaustische Stimme ihres Herrn .
. Nein , so nicht , sondern . . . "

„ Melchior ? "
Melchior erbebte beim Klang seines Namens . Wer hatte

ihn genannt ? Wer spottete seiner ? Keiner von denen , die
dort standen ; die Stimme kam von einem der am Boden liegen -
den Männer , die er nicht sehen konnte .

„ Nun ja , Melchior, " sagte Paska mit herausforderndem
Blick . Er . . . "

„ Das ist zu arg, " sagte der Hirt bei sich, und das Feuer
schien ihm blutiger rot .

„ Er trug eines Tages Holz vom Berge hinunter . . . "
„ Wie denn ? War er nicht ein Hirt ? " fragte die Stimme

von vorhin .
„ Ach was , Hirt ! Es war ein Knabe , ein Bauer . Da be -

gegnete ihm die böse Orca . Der Knabe fürchtete sich . . . "
„ Das will ich glauben ! "
„ Wie sah die Orca aus ? " fragte Efisio leise , der , an

Paskas Knie geklammert , aufmerksam lauschte : „ Hatte sie auch
Zähne ? "

„ Und was für welche ! Zähne so lang wie Spieße , und
so lange Augenwimpern , daß sie sie mit Stöcken in die Höhe
halten mußte ! "

Armer Melchior !
„ Meine Ahnung sagt mir , daß in dieser Geschichte Schlüssel

vorkommen, " sagte die näselnde Stimme .
Und immerfort erklang die Flöte dazwischen .
„ Wohin gehst Tu , » rem Schäfchen ? " fragte die böse Orca .

„ Wenn Du mit mir kommst und mir dieses Holz verkaufst , so
gebe ich Dir einen Korb Brot , der immer voll bleibt , soviel Du

auch daraus nimmst . " Der arme Junge , der immer Hunger
hatte , ließ sich verlocken und ging , unter der Last seines Holz -
bündels gebückt . Hinter ihr her . Die böse Orca schritt schnell
dahin und fegte den Boden mit ihren Augenwimpern . . . "

„Jetzt höre aber einmal auf mit Deinem Zweig ; siehst Du

nicht , daß Du mir allen Rauch in die Augen treibst ?" rief
Paska , schloß die Augen und wandte das Gesicht ab .

„ Der Rauch zieht imnier zu den Schönen und Braven, "
sagte ihr Herr .

Jemand faßte den Knaben , drängte ihn fort , und Paska
erzählte weiter .

„Also , die Orca trottete weiter und endlich kam sie an
ihr Haus . Da nahm sie den Knaben und sperrte ihn in eine

Kiste . Sie wollte ihn mästen und dann essen . Alle Tage be -

fahl sie ihm , seineu Finger durch ein Loch zu stecken ; aber der
Knabe zeigte ihr einen Mäuseschwanz , den er in der Kiste ge -
funden hatte . "

„ Aber . . . was bekam er denn zu essen ?" fragte Efisio
leise und zupfte Paska am Kleide . „ Und konnte die Orca ihn
nicht sehen , wenn sie die Kiste aufmachte ? "

„Ach, laß mich , das weiß ich nicht . Also als die Orca sah ,
daß er gar nicht dicker wurde , holte sie ihn aus der Kiste heraus
und befahl ihm , die Arbeit für sie zu tun . Sie übergab ihm
hundert und einen Schliissel . . . "

Ter Herr lachte laut und sagte : „ Habe ich nicht gesagt ,
daß Schlüssel darin vorkommen . . . "

„ Lassen Sie mich doch erzählen . Herr ! Also sie übergab
ihm hundert und einen Schlüssel und sagte : Siehst Du diese
Schlüssel ? Oeffne alle Türen , die . Du mit diesen hundert

Schlüsseln aufschließen kannst , aber hüte Dich , die zu öffnen , zu
der . . . "

„ Ter hunderttlnderste paßt ! Was schloß denn dieser
hundertunderste auf ? " rief es von verschiedenen Seiten , und

Pfeifen , Lachen und dreiste Scherze erklangen .
Melchior kniff die Augen zusammen , um Paska deutlicher

zu sehen , und es schien ihm , daß sie errötete , vielleicht weil er

selbst rot wurde . Ein wilder Grimm schnürte ihm die Kehle

zu gegen alle die . ihn fern glaubend , ihn feige verspotteten , aber

auch gegen Paska , die das duldete .

„ Ist Deine dumme Geschichte noch nicht zu Ende ? " stöhnte
er . „ Ich werde sie aber zu Ende bringen , und das noch diese
Nacht , Du Kröte , Du Schlange ! "

„. . . Also der Junge nahm die Schlüssel und öffnxte
jene Tür nie . Aber er mußte immer an das denken , was da -

hinter verborgen sein könnte , und von Tag zu Tag wuchs seine

Neugiei - Endlich tonnte er nicht mehr widerstehen und schloß
die Tür auf ; doch bleich vor Schrecken stürzte er fort , denn das

Zimmer war ganz voll von Menschen , welche die Orca abgenagt



Hatte . Und ganz hinten stand ein kleiner Tenfel , der die

Knoche » in einem steinernen Morser zerstampste . .

„ Was tausend ! " sagte der junge Mann in Hemdärmeln ,
. auch die wußte sie zu verwenden ? "

„ Sie wird wohl das Pulver verkaust haben , um es

unter dm Zucker zu mischen und unter das Mehl für die

Makkaroni . . . "
Ter kleine ZlZfisio tat den Mund auf , doch er konnte nicht

sprechen , denn er war nicht weniger erschrocken als der junge
Knecht der Orca .

„Also , als der Knabe entsetzt fortgelaufen war , hinter -
brachte es der kleine Teufel der Orca , daß jener das Zimmer
geöffnet hatte . Ta packte die Orca den Knaben und wollte ihn
töten : schließlich aber ließ sie ihn unter der Bedingung am

Leben , daß er ihr jeden Abend einen Christenmenschen zu essen
gebe . Was sollte der arme Junge nun tun ? "

„ Und wie wollte sie ihn haben , am Spieß gebraten oder

gesottein Paska , o Paska ? "
„ Gekocht ! " rief sie : „einfach abgekocht . Ter Junge wußte

nicht , was anfangen . Denkt nur einmal ! Jeden Abend einen

Christeinnenschcn Herrichten und ihn vorher auch noch tot -

schlagen , das ist gewiß keine leichte Sache , und gar für einen
Knaben . Die Orca ging fort und sagte : „ Weh Dir . wenn ich
mein Mahl nicht bereit finde ! " Und der arme Junge weinte
und weinte . Inzwischen wurde es Nacht und die Sterne kamen

hervor . . . "

„ Was haben die Sterne damit zu tun ? "

„ Ja , wirklich ! Was haben die Sterne damit zu hm , wenn
es Nacht wird, " sagte sie spöttisch .

„ Ein bißchen Poesie . . . "

„ Tie die Erzählung würzt wie jenes Pulver die Makka -

rem . . . "
„ Der Himmel sah aus wie ein Sieb , ganz von Sternen

durchlöchert . . . "

„ Merkwürdiger Vergleich . . . "

„ Kurz , es war Nacht , und der Junge wußte nicht , was

anfangen . Ta hörte er ein Geräusch . . . "

lFortsetzung folgt . ) .

( Nachdruck verboten )

Vogelschutz .
Die Vogelwclt Deutschlands ist seit einer Reihe von fahren

sowohl rm Arten - lvie an JndividuenzaHl im Abnehmen begriffen .
Biclcrlci Uinsrän - de sind daran schuld . Eine der Hauptursachcn ist
die umfangreiche Nachstellung , der ein Teil unserer Zugvögel in Süd -
frantreich , in der Südschtveiz und in Italien ausgesetzt ist , und die
Massenmorde , die unter unseren Zugvögeln auf den Mittelmcerinseln
angerichtet werden .

Vor allen anderen Vogelarten sind cS die Garienammer , die
Waldschnepfe und die Wachtel , die an den Ufern und auf den Inseln
des Niittelmeercs zu Tausenden umgebracht werden , während in den
lateinischen Ländern unsere besten Sänger und Gewürmvertilger ,
die Grasmücken , Laub - und Rohrsänger , Lerchen , Bachstelzen , Pieper ,
Schmätzcr , Büchs iickcri , Schwalben , Drosseln und Brauncllen der gc -
meinen Habgier zum Opfer fallen . Die Bestrebungen , ein inter -
nationales Bogclschutzgcsetz durchzusetzen , haben »och leinen greif -
baren Erfolg gehabt . '

Bevor Teutschland den Vogelmassenmord im eigenen Lande .
Wie er sich nach dem Verbot des ttcrchcnfangcs und der Meiscnhütten
noch im Dohncnsticg und in dem Sammeln der Kiebitzeier erhalten
hat , nicht ganz beseitigt , haben wir keine Ursache , so verächtlich von
den Südeuropäcru zu reden , denn der Kiebitz ist ein durchaus nütz¬
licher und sehr dekorativer . Vogel , und die Drosseln sind nicht nur
Äußerst nützlich , sondern zum größten Teil gute Sänger . Und sechzig
Prozent der bei uns gefangenen Drosseln sind vorzügliche Säuger , so
Sing - und Misteldrossel . Schlvarz - und Ringdrossel .

Ab - e nicht nur die jährlichen Massenmorde sind an dem Rück - .
gange unserer Vogelwelt schuld , sondern fast ebenso sehr die Ber -
ändcrungen , die in den letzten Jahrzehnten die Landschaft erfahren
hat . Ter Ackerbau ist intensiver geivorden , läßt Bäumen und Büschen
im Felde keinen Platz mehr , setzt an die Stelle der Hecke de » Draht -
zäun ; die Zunahme der Berkoppelungen schwächt unsere Bogclwelt
ganz bedeutend : die Modernisierung des Forstbetriebes , die sich schon
aus den bäuerischen Gemeinde - - und Eigenwald erstreckt , nimmt den
Höhlenbrütern durch die Ausmerzung hohler Bäume und den Busch -
brütcr » durch das Ausroden l ' s Unterholzes die Nistgelegcnheitc »;
tue Urbarmachung der Brüche und Moore , die Trockenlegung der
Wasicrlöchcr , die Bcgradigung der Wasserläufe , die Verbesserung der
sauren Wiesen beschneidet vielen Sumpf - und Wasservögeln die
Lebensbedingungen : der Stcinbruchsbetrieb dringt in die stillsten
Bergtäler ein , die Bohrungen auf Erdschätzc bringen Leben in die
verlassendsten Gegenden , der täglich zunehmende Berkehr , das Fahr -
rad und die moderne Touristik erschließe » dem stadtmüden Menschen
jhcwe Gebiete , die früher höchstens der Jäger und Forscher besuchte ,

und so wird mancher Vogel , der die unberührte , ursprüngliche Land -
schaft liebt , von der Kultur fortgetrieben .

So sind der zierliche Goldregenpfeifer und seine nächsten Ver »
wandten schon seltene Erscheinungen unserer feuchten Heiden ge -
worden , immer mehr nimmt die Anzahl der Bekassinen ab , die
Kiebitze haben eine erschreckende Verringerung erfahrcii ! , die Wald -
schnepfe brütet ganz vereinzelt bei uns , ebenso Rohrdommel und
Zwergreiher , die herrliche Blauracke kommt nur noch in wenigen
Gegenden Teutschlands vor , der sonderbare Wiedehopf stirbt immer
mehr aus , ebenso der Rotkopfwürgcr , auch der Flötcnsolist des
Waldes , der Pirol , ist in der Abnahme begriffen , und immer ärmer
wird in jedem Jahrzehnt die Bogclwelt Deutschlands .

Nur wenige Vögel haben es verstanden , sich den veränderten
Taseinsbedingungen anzupassen . Einige Buschvögel , wie Sumpf -
rohrsänger und Torugrasinücke , sind Getreidebrüter geivorden : zwei
echte Waidvögel , die Amsel und der Star , die im modernen Walde
nicht mehr genug Bruthöhleu und Dickichte fände » , habe » sich gänzlich
an das städtische Leben gewöhnt ; die scheue Ringeltaube ivurdc ein
Dresdener Bürger , der noch scheuere Schwarzspccht brütet seit Jahren
in Hannovers Stadtwald , und das Teichhuhn siedelt sich mitten in
den Großstädten a » , Ivo es einen Brutplatz findet .

Einige Steppcnvögel vermehren sich in den ? Maße der Abnahme
des Wald - und der Zunahme des Steppencharakters Deutschlands .
lvie die Grauammer und die Haubenlerche : eine südliche Art , der
Gieriitz , rückte schon tveit nach Norden vor , in Ostpreußen zog die

HabichtSeule ein , in Schlesien und Thüringen der Zwergtrappe : das

asiatische Steppcnhuhn hat schon mehrfach Vorstöße bis nach West -
dcutschlffnd hin gemacht und wird sich früher oder später bei uns ein -
bürgern ; doch kommen diese wenigen Zugänge von meist unschein -
baren Formen gegen die allgemeine Verarmung der deutsche : « Vogel -
Welt lvenig in Betracht .

Diese Abnahme wird zum großen Teil auch durch die Zunahme
der Jagdleidenschaft bewirkt . Die Verteuerung der Jagdpachten
bringt es mit sich , daß die Jagdpächter alle Mittel aufbieten , um die

Jagdpachten ertragreich zu gestalten , und es darauf abschen , die
wirklichen und vermeintlichen Feinde des Niederwildes nach Möglich -
keit auszurotten . So ist es schon so weit gekommen , daß v' icr wirk -
lich schädliche Räuber , Hühnerhabicht , Wanderfalke . Uhu und Kolk -
rabe so selten in Deutschland geivorden sind , daß man ihre Horstplätze
fast alle kennt ; der durchaus jagdschädliche Schreiahlcr ist wie der ein -

sam lebende Schwarzstorch fast überall schon ausgerottet : der Gabel -

lvcih wird von Jahr zu Jahr seltener , und wenn nicht ein alter

Unglaube den Storch und das Gesetz den Turmfalken und die Eulen

schützte , so würde ihre Zahl auch schon sehr gering sein .
Nicht immer sind es hegcrische Gründe , die den Jäger ver -

anlassen , das Flugraubzcug zu bekämpfen , in de » meisten Fällen
sind es eine Gedankenlose , durch nichts entschuldbare Schicßwut , die
den Mann mit der Flinte in der Hand dazu führt , auf alles

Dampf zu machen , was unter die ivissenschastliche Gruppe der Raub¬

vögel gehört . Obgleich schon oft genug vor. , tüchtigen Forschern und

einsichtsvollen Jägern der Beweis geführt ist , daß die drei bei uns
vorkommenden Bussardarte » von dem größten Nutzen für die Forst -
und Landwirtschaft sind , knallt mancher Schießer jeden Bussard
herunter , den er in Schußnähe hat , und wirft den toten Bogel
dann fort .

Schon seit längerer Zeit sind in der Jagdpresse Versuche gemacht
worden , diesen öden VandaliSmus z » bekämpfen , und seit einen ,

Jahre mehren sich die Slimmen , die siir einie Schonung der nütz -
lichen und gegen eine völlige Ausrottung der schädlichen Raubvögel
eintreten und zwar unter ausdrücklicher Betonung des ästhetischen
Momentes . Denn es ist unleugbar , daß ein kreisender Bussard .
eine fliegende Weihe , ein dahiiistolzierender Storch den Reiz einer

Landschaft sehr verstärken , und das zu dem Walde das Kreischen des

Hähers und der Ruf des Raubvogels ebenso sehr gehört , wie der

Finken Schlag und der Drossel Lied , und der geringe Schaden , den

die Wasseramscl und der Eisvogel der Edelfischerei , der Pirol und

Kernbeißer dem Kirschbmi bringen , imrd reichlich ivett gemacht durch
die Töne und Farben , mit denen sie das Bachufcr und den Wald

bereichern .
Nachdem in der Jägcrwclt sich schon ein « Reaktion gegen die

von ihr ausgehende Verödung der einheimische, : Natur gezeigt hat .

ist jetzt auch die preußische Regierung auf denselben Stmckpunkt ge -
kommen . Eine ministerielle Verfügung spricht sich gegen die völlige

Ausrottung selbst der größten Raubvögel , der Adler , aus , da diese
bei der Seltenheit ihres Vorkmnmens keinen nennenswerten Schaden

an Nutzwild und Hausgeflügel anrichten können ; eine andere Ver -

fügung empfiehlt den Verwaltern fiskalischer Reviere und den

Domänenpächter Schonung und Neuanlage von Tornhecken und

Feldbüschen , und ein Mitglied der biologischen Abteilung für Land -
und Forstioirtschast am kaiserlichen Gesundheitsamte , Dr . G. Rörig ,
teilt in seinen kürzlich herausgegebenen „ Untersuchungen über die

Nahrung unserer heimischen Vögel , mit besonderer Berücksichtigung
der Tag - und Nackstraubvögel " sehr entschieden , für die Schonung
unserer meisten Raubvogel ein .

Am Tausenden von Ada gen - und Gewöllunte rsuchunge n und an

sorgfältig angestellten Fütteruugsvcrsuchen weist dieser Forscher nach .
daß fast alle Raubvögel , Wanderfalke , Habicht und Sperber ausge -
nommen , der Land - und Forstwirtschaft so viel nützen , daß ihr
meist sehr geringer jagdlicher Schaden dagegen ganz bedeutungslos
ist , und er weist sogar nach , daß unter Umständen die völlige Aus -

rottung eines sehr schädlichen Räubers schiverc wirtschaftliche Folgen

haben kann . In einem sächsischen Forstrevier hatten sich nämlich



n « ch Vertilgung aller Hühnerliabichte die Eichkätzchen und Eichelhäher
so stark vermehrt , dah Eichelsaatcn kaum mehr hoch zu bringen
waren .

Auch das ästhetische Moment führt der Verfasser an und ver -
langt die Schonung des Schrei - und Fischadlers , der Milane , der
Weihen und der kleinen Falken aus diesem Grunde , während er für
die völlige Schonung der Bussarde eintritt , weil alle Bussardarteu
in der Hauptsache von Mäusen leben und also , lvie sämtliche Eulen ,
der Ilhu ausgenommen , nur Nutzen bringen . Auch die Habichts -
cule Ostpreußens , die in der Jagdpresse als böser Jagdschädling
verschrieen wurde , verzehrt größtenteils Mäuse . Der barbarischen
Unsitte , die Naubvögel in Pfahlciscn zu fangen , in denen die un -
glücklichen Geschöpfe oft tagelang sich abflatteni , tritt Dr . Rörig
scharf entgegen .

Die Befürchtung , die Klcinvogelwelt könnte unter der Zunahm ?
der Raubvögel leiden , ist hinfällig , denn erstens duldet kein Räuber -

paar ein anderes seiner Art in seiner Nähr , dann ist auch die Bcr -

mchrung der fliegenden Räuber recht gering , und drittens weih
jeder Naturbeobachtcr , daß eine Gegend mit reichem Bogellebcn stets
viele Rmibvögcl beherbergt , nicht , weil die Räuber von den kleinen
Bögel » angezogen werden , sondern weil dort , wo viele kleine Vögel
vorkommen , auch ein Ileberfluß an Mäusen , Reptilien . Amphibien
und großen Insekten ist , die in der Hanptsache den Räubern zur
Nahrung dienen . —

H e r m a n n L o n s.

Kleines Feuilleton .
d. Ticrlcbcn in der Wildnis . Das Leben der Tiere nicht in der

Gesang » schast , im zoologischen Garten , sondern im freien Zustande
der Natur , in ihrem heimatlichen Walde oder der Steppe , zu be -

lauschen , gehört zu den reizvollsten Aufgaben deS Tierfreundes und

TierforscherS . Der bekannte Afrikareisende Schillings hat es

unternommen , da ? TierleBRi in der Wildnis Deutsch - Ostafritas aufs

genaueste zu erforschen und zlvar nicht nur mit den gewöhnlichen
Hilfsmitteln deS Jägers , der das Wild beschlcicht und beobachtet
und alleilfallS »ach der Natur auch zeichnerisch darstellt ,
sondern unter Zuhilfenahme des , nächtigen wissenschaftlichen
Forschuitgsmittels der neuesten Zeit , der Photographie .
Das bekannte optische Jnsttttit von G ö r z in Friedenau hat die
vollendeten Apparate geliefert , mit denen ausgerüstet Schillings zu
wiederholten Malen nach Afrika zog und eine Ausbeute von Moment -

auftiahnten von Tieren in der Freiheit , unter ihren natürlichen
Lebensbedingungen , mitbrachte , wie sie bisher ganz einzig in der
Welt dasteht . Nicht einmal das Leben unserer heimischen Tierwelt

besitzen wir in so naturgetreuer Darstellung , wie sie die Auftiahmen
Schillings aus Deutsch - Ostaftika zeigen . Der Leiter des Berliner

Zoologischen Gartens . Dr . Heck , führte einen Teil dieser Natur -

Urkunden , wie er fie zntteftend nannte , am Montag abend in der
Urania einem zahlreichen Publikum vor . Genauer sind fie von

Schillings selbst in seinem Werke „ Mit Büchse und Blitzlicht ' , Leipzig .

Vogtländcr , das Schillings Reisen in Aftika schildert , besprochen und

erläutert .
Das Leben der Vogelwelt zeigte eine Reihe sehr wohlgelungener

Aufnahmen . Neben llsen seltsamen Ibissen gewahren wir auch einen
liebe » Bekannten aus unserer Heimat , den lieben Storch , der auch in

Ostafrika in großen Scharen auf Wiesen bei Sümpfen zu finden ist ,
zuweilen mit seinem Verwandten , dem Marabu , gesellt .

Einen prächtigen Anblick gewähren die Fla ? ningoe , die man

wegen der Rosa - Färbnng ihres Gefieders die Seerosen Oftafrikas

genannt hat .
Die Raubvögel find durch zlvei Geierartcn repräseittiert . Zu

vielen Hunderte » stürzen diese Aasttere herbei , wenn irgendwo der

Kadaver eines Tieres liegt . Sonst ziehen fie einsam ihre Kreise

hoch in der Luft , aber : „ Wo ein Aas ist . da sammeln sich die

Geier " , sagt das Sprichwort zutreffend ; denn hat sich erst einer

eingestellt , so treffen unaufhörlich weitere ein , bis ein Gewimmel

von Hunderten vorhanden ist . Man hat hieraus geschlossen ,
daß die Geier «inen besonders seinen Geruch hätten ,
so daß sie das AaS bis in die größten Entfernuitgen wittenr . Dem

ist jedoch nicht so ; das Auge allein leitet sie auf ihrem Fluge . Frei -
lich können nicht alle von ihren verschiedenen Standpunkten dasselbe
AaS erblicken , wohl aber sieht einer den anderen pfeilschnell nach
unten stürzen und folgt ihn » sofort .

Sehr schlver find die Strauße zu beschleichen , da auch fie scharfe
Augen und wegen ihrer Größe einen weiten Ueberblick haben ; gern
«veiden daher die Zebras in ihrer Nähe , indem sie sie als Wächter
vor herannahender Gefahr benutzen . Trotzdem ist eS Schillings ge¬
lungen , einige trefflliche Aufnahmen dieser scheuen Vögel zu er -

halten .
Noch interessanter stellt sich da ? Leben der Säugetiere in den

Photographien dar . Giraffen , Antilopen der verschiedensten Art . das

gestreifte Zebra , der afrikanische Verwandte unseres Pferdes , ebenso
der Verwandte unseres Rindes . daS Gnu , find einzeln und in

ganzen Heerde » auf der photographischen Platte festgehalten . Auch
von den , wilden Kaffernbüffel gelang es . ein prachtvolles Exemplar

zu photographieren ; es Ivar dies ein ganz besonderes Wagnis , dessen

Gelingen um so wertvoller ist , als dieses prächtige T» er beinahe

schon ailSgestorben ist . Dasselbe gilt leider auch von den Elefanten ,
von denen mehrere sehr große Exemplare fich auf den Platte »» bc -

finden , auf einer zwei alte , mindestens 100 Jahre alte Tiere zu -
famnien mit einer Giraffe inmitten des Waldes .

Ein besonderes Interesse crtveckt das nächtliche Leben der
afrikanischen Raubtierwelt . Iln , Szenen aus diesem Leben photo -
graphisch zu erhalten , mußte sich Schillings des Nachts an die Tränken
heranschleichen , dann ließ er plötzlich ein Blitzlicht aufflammen und
bckan » so alles , was fich vor dem Apparat befand , auf die Platte .
Um jedoch die geeignetsten Momente für das Ausslainmen des
Lichtes zn erhalten , wurden in sehr sinnreicher Weise Schnüre vom
Apparat nach den Orten gezogen , die die Tiere passierten , so daß
beim Betrete »» der Schnur das Aufflam,nen des Lichtes bewirkt
wurde . Auf diese Weise sind Nashörner , Flußpferde , Schakale .
Leoparden , Löwen u. a. in freiestem Zustande auf die photographische
Platte gebannt worden . Ueberaus charakteristisch ist ein Bild , das
drei Löwinnen an der Tränke zeigt ; an der einen ist noch keine be -
sondere Aufteguug Ivahrzunchmen , die zweite dagegen starrt wahr -
Haft entsetzt in daS plötzliche Licht , und die dritte hat sich bereits
z>lr Flucht her »ln,ge >vorfeu .

Prachtvoll ist ein Bild , das einen ruhig und »najeftätisch im
Walde dahiiischreitenden Löwen zeigt . Wüßte man nicht , daß » nan
thatsächlich eine Photographie vor sich hat . so würde mau das Bild
für eine Wohl gelungene Darstellung eines meisterhaften Malers
halten .

Uu » das Raubzeug anzulocken , warf Schillings auch Köder a » ? ,
bei dessen Berührung das Licht aufflammte . Für die Schakale »lud
Hyänen genügte hier ; »» Aas , »>nd die Bilder zeigen dieses
Gesindel unter den Raubttercn in de»» verschiedensten ckaralteristischen
Stellungen , zum Teil tödlich erschreckt durch den plötzlichen Licht -
schein .

s Um Löwen zu locken , mußte lebender Köder bcmitzt lverden .'
Schillings verwandte dazu kranke Tiere , d' e sowieso einen » baldigen
Tode verfallen waren . Im letzten Moinent wurden fie häufig noch
durch das aufflammende Licht gerettet . So erkennt man deutlich bei
einer anspringenden Löwin , wie fie sich erschreckt jäh ivcndct . Auf
einem anderen Bilde ist eine Löwin in gestrecktem Sprunge fest -
gehalten , eine Wirkung des Lichtes ist hier noch »»icht wahrzunehmen ,
doch ist auch in diesein Falle das Ranbtter geflohen . Zuweilen
jedoch Ivar es fiir das arme Opfer zu spät ; so sehen wir mlf
einen » Bilde einen ruhig und gei ! »essei » heranschreitenden
Löwen , während seine hitzigere Gefährtin ihin bereits vora »lsgeeilt
ist und das Opfer angesprungen hat . Sie hat die gewaltigen Tatze »
und Zähne in den Hals und Nacken deS Tieres geschlagen . daS sofort
zusammenbrechen wird .

Diese charalterisfischen Darstellungen »acki der Natur sind , wie
Dr . Heck zum Schluß betonte , nm so' wertvoller , als in naher Zu -
kunst die ostastikanische Ranbtierwelt der herandringenden Kultur er -
liegen wird . —

en . Die Psychologie des Schachlpirlö . Wer nur zu seinen » Bcr -
gniigeii Schach spielt, macht seine Züge mit verhältnismäßig geringer
Voraussicht . Ju der hohen Wissenschaft deS Schach aber , wie sick
von den Berufsspielern gepflegt wird , werden bei jedem Zug die
möglichen Konsequenzen auf beide » Seiten sorgfältig erwogen , und
der Erfolg hängt geradezu von der Vollständigkeit ab , mit der dies
geschehen kann . Die meiste Bewunderung erregt das sogenannte
Blindlii »gsspiel , das darin besteht , daß der Spieler das Brett gar
nicht sieht und das daher eine Uebung des Gedächtnisses erfordert .
die fast unbegreiflich scheint . Große Matadore bringe »» es fertig .
in einem solchen Blindlingsspiel sechzehn Partie » gleichzeitig »nir

erfahrenen Gegnern zu spielen und davon zwölf zu gewinnen , drei
remis zn machen und nur eine zu verlieren , »i », ein berühmtes Bei -

spiel zu wählen . Dabei mutz sich der Meister also die Stellung
von jeder der 32 Schachfiguren auf jedem der sechzehn Schachbretter
merkeie . Der ungeheure Betrag von geistiger Anstrengung , der

dazu aufgewendet werde » niuß , kann nach der Tatsache nligcschätzt
werden , daß schon nach de»» ersten drei oder vier Zügen auf einen ,

Schachbrett viele Tansende verschiedener Gewiuiichanren möglich sind .
Der Blindlingsspieler hat gewöhnlich ein besliinrntes System und

darf sich seine Eröffnungen wählen , aber diese Bedingung vermindert
die erstaunliche Eigenart der Leistung doch nicht erheblich Das

Schachspiel in höherer Form besteht wahrscheinlich in der Hauptsache .
wenn »icht ausschließlich , im Vorstcllnngsvcrinögeu , in einer Fähig -
keit , die verschiedenste »» Kombinationen mit den » geistigen Auge zn
sehen , und diese Tätigkeit erfordert eine Art und einen Grad geistiger
Anstrengung , die als abiwrm betrachtet werden müssen . Es handelt
sich eigentlich um eine gewisse Uebung in » Hervorrufen von Hallnci -
iiatioucn , die nur möglich wird durch eine vermutlich ganz besondere
Entwicklui »g der über das Fassungsvermögen des Auges herrschenden
Teile des Gehirns . Ist nun der Mensch , der sich dein Studium des

Schach hingibt , nicht mit der nötige » Widerstandsfähigleit gegen die

Wirkung dieser besondere », Gehiruanstrengling aus andere Gehirn -

teile begabt , so kann der allgemeine Geisteszustand leicht Schade »,

nehmen . Große Schachspieler , z. B. Morph » ) und noch manche andere

mißer ihn », haben in der Tat einen geistigen Zlisammenbruch bis zn
einem gewissen Grade erlitten . Auch andere , die jene Fähigkeit dee

Vergegenwärttgung von Bildern vor den , geistigen A» ge besaßen .

haben unter schlvcren Formen » geistiger Ueberanstrcngnng zu leiden

gehabt . Ein bcachtensmertes Beispiel dafür ist der englische Male «

Blake . Seine Kraft , sich das Bild seiner Modelle vorzustellen , ent -

wickelte sich mit der Zeit zu einem hallucinatorischem Irrsinn . ES

liegt auf der Hand , daß eine solche Begabung vielfach im Leben

nützlich sein kann , aber ihr Mißbrauch kam » zu ernstem Schaden



fuhren . ES läßt sich zwar auch denken , daß manche Schachspieler
ganz ohne diese Fähigkeit spielen und gut spielen , für das Blind -
lingsspiel aber ist sie unerläßlich . Die Matheniatiker scheinen sie
nicht häufiger zu besitzen als andere Leute , obgleich doch die Aus -
Übung der Mathematik wohl die am reinsten geistige Tätigkeit ist ,
die der Mensch überhaupt betreiben kann . Es kann wohl sein , daß
die Vorstellungskraft für gesehene Bilder die geistige Entwickclung
in anderen Richtungen behindert . Napoleon soll einmal gesagt
haben , daß niemand , der sich gewohnheitsmäßig mit Bildermalen
beschäftige , fähig sei , die Rolle eines Befehlshabers zu spielen . Dieser
Ausspruch mag zu weit gehen , vielleicht auch nicht das Richtige
treffen . Als Tatsache aber kann man es betrachten , daß das Schach ,
bei dem die Vergegenwärtigung geistiger Bilder am stärksten ent -
wickelt wird , seine Gefahren sogar für die Meister des königlichen
Spiels in sich birgt . Es würde interessant sein , die EntWickelung
des Gehirns und namentlich der Windungen im Hinterhaupt bei
großen Schachspielern kennen zu lernen . —

Kunst .
e. s. DermärkischeKünstlerbund stellt bei Ed. S chulte

aus . Außer Kayser - Eichberg und etwa noch Geyer und Krause , die
ihre Motive der Mark entnehmen , haftet den Künstlern — neben den
Genannten noch L. Lejeune , Halle , Achtenhagen — lvenig speziell
lokale Charakteristik an . Ueberhaupt scheuen sich diese Maler , ihr
künstlerisches Problem allzusehr zu vertiefen . Ein gewisses
tcckmiscb respektables Niveau halten sie inne , das ist alles ,
«» ehr tu » sie nicht . Der talentvollste in dieser Beziehung
scheint Achtenhagen zu sein . Er hat aucki die meisten
Bilder hier . Neben Aktstudiei », die überwiegen , gibt er eine Reihe
augenblicklich erfaßter Porträts . Farbig am gediegensten ist ein
kleines Bild : Erwartung , eine Dame in violettem , geblümtem Kleide
im grünen Park sitzend .

Die schon früher erwähnte Böcklin - Ausstellung ist noch um ein
Böcktin - Porträt . das Lenbach malte , vermehrt . Hier sieht man , wie
Lcnbach seine Modelle umänderte und ihnen allen seine Rote verlieh .
Dieser Böcklin scheint uns ein ganz anderer zu sein , als wir ihn
sonst kennen . Er sieht so arrangiert aus , der typische „schöne Mann " ,
mit vollem Bart , wallendem Haar und dem besonderen Blick , wie
er aus den dem „ schönen Manne " eigenen Augen kommt . Eine
Maske ist hier Böcklin übergezogen worden . Er sieht aus wie eiu
Romanheld von Heyse .

Weitere Kollektivausstellungen — Schulte bleibt dem Prinzip
treu , viele - Z z » bieten — zeigen Bilder von M. Fabian , der , so
lange er Interieurs malt , feinen Geschmack betätigt , im Figürlichen
aber leer wird , Enierik Stenberg , der Motive aus Delekarlien
zusammenstellt , wobei er zeigt , daß ihm noch sehr viel ani speziell
Malerischen mangelt ; er liebt eine schablonenhaft krasse Beleuchtung , die
die fremdartigen Kostüme ins grelle Licht setzen soll , ohne ihre farbigen
Feinheiten zu lösen ; P. Neuenborn gefällt sich in exotischen Vögeln .
in Nilpferden , Schweinen »nid anderem Getier , ohne deren extra -
vaganle Farbigkeit zu erschöpfen . Alfred Loges stellt Motive aus
Holstein aus . Namentlich in den ganz einfachen Stücken haben seine
Farben eine Stille , die wohl etwas für die Zukunft zu versprechen
scheinen , eine eigene Note ahnen lassen , wenn die Vertiefung sich
einstellen sollte .

Im EingangSraume hängen Bilder und satirische Karikaturen von
E. S t e r n. In seinen Bildern zeigt er einen auffallenden Sinn
für den Fluß der Farben . Am charakteristischsten arbeitet er seine
Art heraus in seinen Karikaturen . Hier vereint er allerlei An -

regungen der letzten Jahre , ohne im Bloß « Nachahmenden
stecken zu bleiben . Japanische Farbigkeit init der bizarren
Linienkunst des Engländers Bcardslcy . Er geht sparsam
nüt der Farbe um , nutzt das Papier als Untergrund
mit aus , und seine Linien sind energisch und weich zugleich .
Er malt Allegorien , die er betitelt „ Der Neid " , „ Anathem " , „ Ein -
fliistcrung " . Dann weibliche Typen , denen er Anklänge an die Vogel -
tvelt mirgibt : der Schwan , der Goldfasan , der Pfau . Ein nacktes

Weib auf japanischen Stöckelschuhen schlägt zwei Kesselpauken , die
zwei Männer zu beiden Seiten halten . deren Herkunft sie
den fannischen Gestalten der griechischen Vasen zuweist .
Am feinsten präsentiert er sich in einem Blatt , auf dessen
grauem Grunde in japanisch hockender Stellung eine Frau sitzt , von
einem weiß flutenden Kleide leicht umrieselt . Nur der schwarze Ton
des HaareS und das Braun des Fleisches erhöht das Weiß , das auf
der großen , freien Fläche des grauen PapiereS sich wie ein Haufen
von Spitzen ausnimmt . Auch hier denken wir an die Japaner , die
oft lieben , ans eine große Fläche eine hockende Frauenfigur , deren
Gewänder mit Raffinement zusammengestellt find , zu setzen . —

Geographisches .
eh . Der größte Wasserfall der Welt , ein Natur -

wunder , das die Niagarafälle und die Vittoriafälle des Smnbesi
bei weiten » übertrifft , ist in Südamerika entdeckt worden . Es handelt
sich »in die A g u a s s u f ä l l e . auf deren Vorhandensein , wie einem
Bericht der „ New Uork World " zu entnehmen ist , auf dem Geo -
graphenkongreh in St . Louis hingewiesen wurde . Daß die Geo -
graphen die Fälle nicht schon früher kannten , erklärt sich daroils ,
daß sie in einem fast undurchdringlichen Walde liegen , ettva 150 ( 1
Kilometer , die mit dem Boot zurückzulegen sind , von der nächsten

größeren Stadt entfernt . Scnor Horacio Anasagasti , Kommissär

Berautwortl . Redakteur : Paul Büttner , Berlin . — Druck und Verlag :

der Republik Argentinien , teilte darüber dem Kongreß mit : „ Ich
kann aus eigener Anschauung bestätiger », welch wunderbares Schau -
spiel die Uguasiufälle darbieten . Ich habe sie gemessen . Ich habe
auch die Niagara - und Sambesifälle gesehen und studiert und kann
daher behaupten , daß die Iguassufälle die größten der Welt sind . Der

Dguasiu bildet die letzten 110 Kilometer seines Laufes die Grenze
zwischen Brasilien und Argentinien . Er windet sich durch ein

bergiges zerklüftete ? Land hindurch . Etwa 13 Kilometer vor seiner
Vereinigung mit dem Parana fließt der Dguassu außerordentlich
schnell und wendet sich rechts ; an dieser Stelle bildet der Fluß die

Fälle . Der Abgrund , über den der Fluß stürzt , ist 210 Fuß hoch .
während der des Niagara nur 107 Fuß mißt . Die Dguassufälle
sind 13 123 Fuß breit , also etwa 2s . hmal so breit wie die Niagara -
sälle. Man schätzt , daß stündlich 100 000 000 Tons Wasser über
die Niagarafälle brausen und schäumen ; für die syguasiufälle beträgt
aber die Wasierinenge in derselben Zeit 140 000 000 Tons . Die

Dguassufälle sind zwar zu jeder Jahreszeit die bedeutendsten der

Welt , aber das grandioseste Schauspiel gewähren sie in der Regen -
zeit . Während dieser Zeit steigt der Fluß oberhalb der Fälle von sechs
auf zehn Fuß über eine Breite von 30 000 Fuß . Tie Inseln im

Fluß verschwinden , und die Fälle werden unbeschreiblich großartig . —

Humoristisches .
— Beim W e in großhändler . Weinhändler ( zum

Kellermeister ) : „ Dös Faßt Wein haben wir großartig zusammen -
gestellt : . . . Geschmack , Bukett , Farbe , alles hat er , . . . nur a

paar Tröpferl u „ Jahrgang " gebe » S ' noch hinein I" —

— Ein netter Arzt . „ Sie kommen aber auch von Ihrem
Arzte nicht weg I"

„ Das ist eben ein so lustiger Herr . Um seine Besuche an -

geirehn » zu machen , erzählt er lauter Witze und da lacht man

sich immer wieder krank . " —

— Reporternachricht . Der » Herr Professor Zl. , eine

Leuchte der Wissenschaft , ein Stern am Gclehrtenhimmel , hatte

gestern beim Radfahren das Malheur , von einem Schutzmann ohne
Licht betroffen zu werden . —

( „Meggendorfer - Blätter " . )

Notizen .

— Björnsons „ Dagland " wird jetzt am Deutschen
Theater in einer neuen , vom Dichter gebilligten Fassung gespielt .
Der Schluß ist geändert worden . —

— Die Uraufführung von Oskar Wildes Renaissance -

Tragödie „ Die Herzogin von Padua " ivird in der lieber -

tragung von Max M e y e r s e l d im November am Deutschen
S ch a u s p i e l h a u s e in Hamburg staltfinden . —

— T o l st o i s Roman „ A u f e r st e h u n g
"

ist von einem

russischen Schauspieler „ umgearbeitet " worden und geht demnächst
unrer dem Titel . Katuscha Maslow " in Moskau in

Szene . —
— „ Die neugierigen Frauen ". eine Oper von Wolf

Ferrari , hatte am Schiveriner Hoftheater Erfolg . —

c. Ein Honorar . Aus New gork wird berichtet : 56 000 M.

für vier Lieder erhält L i l l i a n N o r d i c a von einer Phono -

graphen - Gesellschaft . 24 000 M. bekommt sie sofort , nachden » sie die
Lieder in den Apparat hineiugcsnngen hat ; »nid von 1905 bis 1908

erhält sie 8000 M. jährlich . An diese Honorarzahlung ist nur die
eine Bedingung geknüpft , daß die Sängerin vor dem Jahre 1908
mit keiner anderen Phonvgrapyen - Gesellschaft in Unterhandlung tritt .

— D i e K u n st d e s I a h r e s. Deutsche Kunstausstellungen
1904 . München . Berlagsanstalt F. Bntckmann A. - G. Preis 5 M.

Enthält 250 Abbildungen , die eine Auslese der besten Gemälde und

Skulpturen darstellen , die auf den deutschen Ausstellungen dieses
Jahres vorgeführt wurden . —

— Die Preisrichter der deutschen K u n st a b t e i I u n g in
St . Louis erkannten Menzel , öl e i n h o l d B e g a s , Peter
Breuer große Preise , Friedrich August v. K a u l b a ch eine

besondere Erinncrungsniedaille zu ; viele andere erhielten goldene
und silberne Medaillen . —

t . Die Gesundheitsbehörde in N e lv D ork hat einen be -

sonderen Ausschuß eingesetzt zum Studium der Ursachen
der Lungenentzündung , weil die Sterblichkeit air dieser

Krankheit dort dermaßen zngenonunen hat , daß die Ergreifung bc -

sonderer Ablvehrmittel erforderlich erscheint . —

ie . Die Instrumente und die Bibliothek der „ M a n o r a -

Sternwarte " auf der Insel Lussinpiccolo ( Jstrien ) werden zum
Verkauf auSgeboten . Die Sternwarte ist von Spiridion
Goptschevitsch ( Leo Brenner ) gegründet wordei ». —

— Merkwürdig . In Nr . 25- 1 der in Karlsruhe i. B. er -

scheinenden „ Bad . Presse " findet sich folgende merkwürdige Verkaufs »

anzeige : „ Gänse stall , 3sitziger , verschließbarer für 5 M. , sowie
ein schöner schwarzer W i n t e r ü b e r z i e h e r 3 M. , �ein �ganz
dunkelbrauner Radmantel 7 M. und 1 schwarzes Winterjackett 5 M. ,
alles für das Alter von 16 — 17 Jahr , p a s s. , weil

zu klein , zu verk . " —

Vorwärts Buchdruckerei u. VerlagSanstalt Paul Singer LeCo. , Berlin 21V .
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